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VOLLENDETE GLEICHSCHALTUNG 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Große Schritt, Deckblatt; [Quelle: VERS-Archiv] 
Alle Aufzeichnungen und Unterlagen aus den Jahren vor 
ihrer Flucht aus der DDR wurden durch das Ehepaar 
Schoenemann unmittelbar vor Verlassen ihrer Wohnung 
vernichtet. Nachträgliche Aufzeichnungen aus dem 
Gedächtnis und Archivmaterialien waren deshalb die 
Grundlagen der Publikation. 

Die III. Hochschulreform 

Mehrere Gründe hatten die sowjetische Besatzungsmacht bewogen, den 
deutschen Universitäten nicht unmittelbar 1945 das sowjetische Hoch-
schulsystem aufzuzwingen. Fast bis zur Gründung der DDR waren dort 
noch scheindemokratische Verhältnisse vorhanden. Sobald die SED 
schrittweise die Schalthebel der Macht übernahm, insbesondere nach 
ihrer Zweiten Parteikonferenz, gab sie auch an den Hochschulen den Weg 
in den Sozialismus vor. Hierbei spielte dann aber doch das sowjetische 
Vorbild eine entscheidende Rolle. Zunächst ging es mit der 
II. Hochschulreform um die Gleichschaltung der Lehre nach Maßgabe des 
1951 gegründeten Staatssekretariats für das Hoch- und Fachschulwesen 
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der DDR. Eine Fülle von Neuordnungen und strengen Reglements sorgte 
für jahrelange Störungen des Lehrbetriebes. Diesen begegnete man mit 
weiteren gesetzlichen Anordnungen (>>QR), aber auch mit repressiven 
Exempeln gegen kritische Abweichler vom vorgegebenen Kurs der Partei. 
Dabei spielte üblicherweise ihr „Schild und Schwert“, die Geheimpolizei 
MfS, die entscheidende Rolle. Nach der III. Hochschulkonferenz 1958 war 
die Loyalität der noch vorhandenen bürgerlichen Hochschullehrer gegen-
über der sozialistischen Umgestaltung der Universitäten nicht mehr 
akzeptiert. Stattdessen wurde auch von ihnen eine offensive Parteinahme 
erwartet. 
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Der Vorsitzende des 1. Gesellschaftlichen Rates der Uni, der Generalsekretär der VVB Schiffbau Alfred 
Dudszus und Rektor Prof. Heidorn unterzeichnen am 01.07.1969 einen Kooperationsvertrag. [Quelle: UAR] 

Der Staatsratsvorsitzende und Parteichef der SED Ulbricht forderte 1965 
die Weiterentwicklung des gesellschaftlichen Systems des Sozialismus. 
Daraus ergab sich die Notwendigkeit einer weiteren, der III.  Hochschul-
reform. Dabei ging es vordergründig um die wirtschaftlichen Bedürfnisse 
der Gesellschaft. Dafür sollten die Forschungen der Hochschulen an den 
Bedürfnissen der Industrie ausgerichtet werden. Damit war die 
universitäre Freiheit der Forschung in einigen Fächern stark eingeschränkt. 
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Erneut kam es zu einer Fülle struktureller Umbauprozesse an den 
Universitäten. Parallel damit erfolgte eine weitere Absicherung der 
Einflussmöglichkeiten der SED in sämtlichen Leitungsebenen. Auf diese 
Weise wurde der ideologische Repressionsdruck auch in Bereichen 
wirksam, die bislang vom Gegenstand ihrer Arbeit her den Theorien des 
Marxismus- Leninismus weniger zugänglich schienen. Darunter fielen die 
Landwirtschaftliche, die Mathematisch-Naturwissenschaftliche und die 
Medizinische Fakultät. Besonders unter den Medizinern hatte sich die 
„Begeisterung“ für den Sozialismus bislang in engen Grenzen gehalten. 
Wenn auch der „Abfluss“ der Ärzte durch den Mauerbau 1961 deutlich 
rückläufig war, konnte von einer Verbesserung des Klassenbewusstseins 
auch in ihrer Fachgruppe nicht die Rede sein. Schon 1957 war im 
Gesetzblatt der DDR die „Anordnung zur disziplinarischen Verantwort-
lichkeit der Hochschullehrer“ veröffentlicht worden, die grundsätzlich die 
Lehrpersonen in arge Bedrängnis versetzen konnte, sobald Studierende 
die Disziplinarordnung missachteten. Von ihr wurde jedoch nur in 
Einzelfällen Gebrauch gemacht. Deutlich stringenter wurde die 
Mitarbeiterverordnung (MVO) der III. Hochschulreform in der Praxis 
angewendet. Es hieß dort unmissverständlich: 

„Voraussetzungen der Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter sind ein 
hohes sozialistisches Staatsbewusstsein und die Bereitschaft und die 
Fähigkeit zur sozialistischen Erziehung der Studenten“ 
[Quelle: Gesetzblatt der DDR, Teil II, Nr. 127 vom 13.12.1968, S.1007] 

Die SED zögerte nicht, die wissenschaftlichen Mitarbeiter mit der 
Tragweite des Gesetzes zu konfrontieren. Insbesondere bei auslaufenden 
befristeten Arbeitsverhältnissen konnte man sich mit Hilfe einer 
Kaderkommission nach Bedarf aller missliebigen Mitarbeiter entledigen 
bzw. diese an ihrem beruflichen Fortkommen hindern. Zukünftig wurden 

https://www.uni-rostock.de/ausstellung-geknebelter-geist


 

Universität Rostock – Ausstellung „Geknebelter Geist“ https://www.uni-rostock.de/ausstellung-geknebelter-geist 

neben fachlichen Qualitäten in gleicher Weise gesellschaftliche Aktivitäten 
bewertet. Gefordert wurden auch Abbrüche von Verbindungen ins 
„nichtsozialistische“ Ausland und die Teilnahme an umfangreichen 
Schulungsprogrammen zur Bildung sozialistischer Persönlichkeiten durch 
die Parteien und Massenorganisationen. Die totale Politisierung des 
Hochschullebens absorbierte einen erheblichen Teil der Arbeitskraft aller 
Mitarbeiter. Die Mehrzahl der Betroffenen unterwarf sich den 
ideologischen Forderungen und heuchelte sozialistisches Klassen-
bewusstsein. 

Diesem allgemeinen Trend konnte und wollte sich der Arzt Dr. med. habil. 
Julius Schoenemann nicht unterordnen. Seine bisherige biographische 
Entwicklung hatte ihn andere Wertvorstellungen gelehrt. 

Der Fall Dr. med. habil. Julius Schoenemann 

 

Prof. Dr. med. habil. J. Schoenemann spricht 2009 auf einer Jubiläumsveranstaltung der Katholischen Kirche 
in Schwerin. [Quelle: Archiv des Heinrich-Theissing-Instituts Schwerin] 
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1935 im ostpreußischen Rabenstein als Sohn eines Arztes geboren, lebte 
er nach 1945 in Cottbus. Nach seinem Medizinstudium begann er dort 
seine Fachweiterbildung. 1960 bekam er eine Anstellung im Patho-
logischen Institut der Universität in Rostock und heiratete 1962. Im selben 
Jahr begann er eine Weiterbildung zum Internisten an der Medizinischen 
Uniklinik unter der Leitung von Prof. Dr. M. Gülzow. Auf Grund seiner dort 
erworbenen umfangreichen Kenntnisse und seiner untadeligen ärztlichen 
Arbeitsauffassung war er unter seinen Kollegen und nichtärztlichen 
Mitarbeitern hoch geachtet und anerkannt. Im Gegensatz zu seinem 
fachlichen Eifer trat er gesellschaftspolitisch nicht in Erscheinung. Durch 
seine Ehefrau hatte er einen praktizierenden Zugang zur katholischen 
Kirche der Stadt und zu dessen Pfarrer bekommen. Beide waren 
anfänglich noch Mitglieder der Katholischen Studentengemeinde (KSG), 
wechselten dann aber sehr bald zum Akademikerkreis der Gemeinde. Zu 
dessen Mitgliedern fanden sie auch private Kontakte. 
Sie standen zwar loyal zum DDR-Staat, konnten sich aber mit dessen 
Doktrin nicht identifizieren. 
Dr. Schoenemann war schon als Assistenzarzt regelmäßig mit der 
klinischen Ausbildung der Medizinstudenten beschäftigt. Die II. Hochschul-
reform hatte im Bereich der Kliniken nur marginale Veränderungen 
hervorgerufen. Nur wenige Ärzte hatten sich zu einer sichtbaren 
politischen Betätigung, beispielsweise zur Mitgliedschaft in der SED 
entschlossen. 
Im Januar 1969 veröffentlichte die Rostocker Ostsee-Zeitung einen 
Beschluss der Stadtverordneten zur Umgestaltung des Stadtzentrums 
unter Beseitigung der katholischen Kirche. Deren demonstrative Existenz 
war den sozialistischen Kirchenfeinden seit langem im Wege. Der 
Beschluss empörte die gläubigen Katholiken weit über Rostock hinaus. 
Wie zahlreiche andere Personen, schrieb auch Dr. Schoenemann im 
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Februar einen Bittbrief an den OB der Stadt. Derartiger Widerspruch 
wurde automatisch an das Ministerium für Staatssicherheit gemeldet. Von 
dort wurde im Zuge der Politisch-Operativen Zusammenarbeit dann die 
Parteileitung der Klinik informiert. So war es nicht verwunderlich, dass der 
Parteisekretär des Klinikbereiches, der Chirurg Dr. Peter Heinrich, eben-
falls in Kenntnis gesetzt wurde. Während eines persönlichen Gespräches 
im Juli 1969 mit Dr. Schoenemann nannte Heinrich ihn einen „militanten 
Katholiken“, der verdächtigt werde, eine illegale Unterschriftensammlung 
gegen den Abriss der katholischen Kirche zu organisieren. An der 
Medizinischen Klinik versuche er eine „katholische Clique“ oder gar eine 
Widerstandsgruppe aufzubauen. Gesellschaftspolitisch werde er als 
unzuverlässig eingestuft. 
Obwohl Dr. Schoenemann diese Vorhaltungen berechtigterweise 
zurückweisen konnte, deuteten sie doch darauf hin, dass offenbar seit 
längerer Zeit seine zunehmenden Aktivitäten in der katholischen Kirche 
registriert wurden. Dennoch arbeitete er in dieser Zeit unbeirrt weiter an 
seiner beruflichen Entwicklung zum Hochschullehrer. Noch im November 
1969 konnte er erfolgreich sein Habilitationsverfahren abschließen und 
wurde in leitender Position durch seinen Chef am „Forschungsprojekt 
Gastroenterologie“ beteiligt. Allerdings verweigerte man ihm die zur 
Habilitation gehörige Lehrbefähigung an der Universität. Seine Versuche, 
dafür eine Begründung zu erfahren, scheiterten. Erkennbar wurde 
allerdings, dass seine im Laufe der Jahre gewachsenen innerkirchlichen 
Aufgaben zu einem Hindernis für seine berufliche Karriere zu werden 
drohten. Ebenfalls im November 1969 referierte er vor der Katholischen 
Studentengemeinde in Rostock zum Thema: „Überlegungen zum Bild 
unserer Pfarrgemeinden von Morgen“. Wie wir heute wissen, war er zu 
diesem Zeitpunkt längst einer „Operativen Personenkontrolle“ (OPK) 
durch das MfS unterworfen, d.h., er wurde systematisch konspirativ 
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überwacht. [AOPK 997/73 Abt. XX]. So ahnte der Betroffene zwar unsicher 
eine Gefahr, konnte sie aber nicht konkretisieren. Vermutlich waren ihm 
bis dahin auch die Bedingungen der MVO im Zusammenhang mit der III. 
Hochschulreform wenig bekannt. 

 

Der Parteisekretär des Klinikbereiches, Oberarzt Peter Heinrich (IMS „Peters“) betrieb federführend die 
Entfernung Dr. Schoenemanns aus der Universität. [Quelle: BArchiv, MfS BV Rostock, AOPK 997/73 Bl. 111]  
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Anfang 1970 erfuhr er von der bevorstehenden Neuvergabe der 
Arbeitsverträge nach einer Überprüfung durch eine „Kaderkommission“. 
Zum 26. Juni 1970 wurde Dr. Schoenemann vor eine solche Kommission 
geladen. Deren Vorsitzender eröffnete ihm unumwunden, dass sich die 
Mitglieder einig seien, dass seine politisch-ideologischen Mängel sein 
Verbleiben an der Universität verhinderten. Mit Ablauf seines gegen-
wärtigen befristeten Arbeitsvertrages zum 31.12.1972 empfahl man ihm 
einen Aufhebungsvertrag, den er vernünftigerweise nicht akzeptierte. 
Man versprach zwar, ihn bei der Suche eines neuen Arbeitsplatzes zu 
unterstützen, was jedoch nicht geschah. Eigene Bemühungen in dieser 
Richtung scheiterten generell an der negativen Kaderakte zu seiner 
Person, die in der DDR jeden Menschen bis zum Ende seines Berufslebens 
begleitete. 
Im Sommer 1972 stand Familie Schoenemann schließlich vor der 
vernichtenden Erkenntnis, in ihrer Heimat keine berufliche Perspektive zu 
besitzen, zumal auch Frau Schoenemann aus ähnlichen Gründen einige 
Jahre zuvor ihren Arbeitsplatz als Lehrerin an der Erweiterte Oberschule in 
Bad Doberan verlassen musste. 
Mit Freunden und Verwandten aus dem Westen planten sie ihre 
Ausschleusung in die BRD. Am 11. Juli 1972 gelang ihnen unter hohem 
Risiko und größten Strapazen die Flucht über die CSSR, Ungarn und 
Jugoslawien nach Österreich. 
Über die Zwischenstationen Neckarsulm und Tübingen nahm Familie 
Schoenemann ihren endgültigen Wohnsitz in Köln. Prof. Dr. Schoenemann 
wirkte dort zwischen 1976 und 2000 als Chefarzt der Medizinischen Klinik 
des Elisabeth-Krankenhauses. 

Dr. Peter Uebachs 
April 2024 
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Am 19. Januar 1991 veröffentlichte die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ seinen Beitrag zu Hintergründen 
und Auswirkungen der III. Hochschulreform in der DDR. [Quelle: VERS-Archiv] 
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